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Nro. 108. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


11. Mai 1622. Schwediſche Truppen unter Guſtav Sparre be⸗ 
ſetzen die Vorſtädte und die Mocker. 

König Sigismund III. wird iu Zlotterie von 
Heinrich Stroband und Erasmus Esten Na⸗ 
mens der Stadt Thorn begrüßt. 

5 1848. Erſte öffentliche Sitzung der Stadtverordneten. 


Reichstag. 
In der 36. Plenarſitzung am 7. d. Mts. (Schluß zu 
Nr. 107) erläuterte bei der erſten ee el« 
ſtempelſteuer Regierungs⸗Kommiſſar Burghardt die 
einzelnen Beſtimmungen des Geſetzentwurfs und bemerkte, 


1623. 


* 


daß nach einer nur annähernden Schätzung der Ertrag 


der Steuer ſich auf ungefähr 2 Mill. Thlr. belaufen 
würde. Abg. v. Benda ſpricht ſein Bedenken gegen die 
Aufhebung der Stempelfreiheit für Wechſel unter 50 Rt. 
aus und beantragt Ueberweiſung des Geſetzes an eine 
Kommiſſion. Abg. Dr. Becker ſchließt ſich dem an und 
macht ebenfalls einzelne Bedenken geltend. Abgeordneter 
Müller (Stettin) findet, daß die Vorlage nicht auf einer 
entſprechenden Kenntniß der Verhältniſſ beruht und z. 
B. die Bedeutung des tranſitirenden 1 un⸗ 
endlich unterſchäßt. Die Vorlage wird an eine Kommiſ⸗ 
ſion von 14 Mitgliedern 5 

37. Plenarſitzung am 8. d. Mts. Der Abg. Mende 
hat ſeinen Sitz im Hauſe eingenommen. Das Haus be⸗ 
ſchäftigt ſich in Erledigung der heutigen Tagesordnung 
zunächſt in zweiter Berathung mit dem Geſetzentwurf be⸗ 
treffend die Gewährung von Rechtshülfe. Der erſte Ab⸗ 
ſchnitt handelt von der Rechtshülfe in bürgerlichen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten, welche von allen Gerichten innerhalb des 
Bundesgebietes gegenſeitig geleiſtet werden ſoll ohne Prü⸗ 
fung der Kompetenz und ie Unterſchied, ob das erſu⸗ 
chende oder erſuchte Gericht demſelben Bundesſtaate ange⸗ 
hört oder perſchiedenen Bundesſtaaten. Unter Ablehnung 
aller von dem Abg. Reichenſperger, geſtellten Amendements 
und nur unter Annahme eines vom Abg. Bähr zu $ 18 
vorgeſchlagenen Zuſatzes werden die 19 Daragrapke dieſes 
Abſchnittes angenommen; der 2. Abſchnitt, die Rechts⸗ 
hülfe in Strafsachen betreffend, wird auf den Antrag des 
Abg. Kanngießer an eine Kommiſſion verwieſen. Graf 
Baſſewiz war es vorbehalten, bei der Verherrlichung 
mecklenburgiſcher Zuſtände das Haus in eine heitere 
Stimmung zu verſetzen; er führte die Fälle auf, in welchen 
die Polizei Prügelſtrafen verhängen könne; er nannte zu⸗ 
nächſt die Trunkenbolde, bei denen nichts mehr helfe, und 
dann Perſonen, die beſonders dazu (zum Prügeln) geeig⸗ 
net ſind; er fügte hinzu: wie z. B. bei kleinen Diebſtäh⸗ 
len. — Das Haus geht nunmehr zur zweiten Berathung 
über den Entwurf, betreffend die Portofreiheiten über. 
Der Abg. Wigard motivirt ſeinen Antrag auf Streichung 
— —-— —— . — ͤ — 


Ein Weg voll Schrecken. 
Nach der Erzählung eines engliſchen invaliden Officiers. 
Von 
Dr. Fr. Treu. 


Drei Feuer rötheten nach eben fo vielen Himmels⸗ 
egenden hin das Firmament, als wir, meine beiden 
ameraden und ich, die einzigen drei Officiere des kleinen 

Detachements, an jenem Abende von den Wällen unſeres 
abgelegenen, nur hoͤchſt dürftig befeſtigten Forts in die 
Nacht hinausblickten. In zahlreicheren Horden wie j 
zuvor hatten die Kaffern ſeit mehreren Tagen unſere Gos 
lonien heimgeſucht und Mord und Feuer bezeichneten ihre 
Spuren. Die Compagnie berittener Milizſchützen, welche 
früher zu unſerer kleinen Garniſon gehört hatte, war den 
armen Coloniſten zu Hülfe geſchickt worden und uns, der 
zu ſolchem Dienſt untauglichen Infanterie, die Vertheidi⸗ 
gung des Forts — wenn unſere paar Wälle und elenden 
Hütten dieſen Namen verdienten — allein überlaſſen ger 
blieben. 

Erſt nachdem jene Feuer erloſchen und die Mitter⸗ 
nachtspatrouille zurückgekehrt war, erlaubte das lebhafte 
Mitgefühl mit den Leiden unſerer unglücklichen Landsleute 
es uns, in den Baracken neue Stärkung durch Schlaf zu 
ſuchen. Die Baracken waren in einem Vierecke gebaut, 
mit Palliſaden umgeben und bildeten eine Art Außen“ 
werk des eigentlichen Forts. Daß innerhalb unſerer Be⸗ 
feſtigungen unſere eigene Sicherheit jemals gefährdet ſein 
könne, kam Niemandem unter uns auch nur im Entfern⸗ 
teſten in den Sinn. Wir Alle glaubten daher noch immer 
zu träumen, als wir, nachdem wir uns kaum zur Ruhe 


ens mit Ausna 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — 3 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 


des § 1 des Entwurfes, nach welchem die Portofreiheit 
für die Häupter und Mitglieder der Regentenhäuſer aller 
Staaten des norddeutſchen Bundes im bisherigen Um⸗ 
fange aufrecht halten bleiben ſoll, während Abgeordneter 


Becker (Dortmund) dieſe Porto⸗Freiheit und auch die Be⸗ 
freiung von Telegraphen⸗Gebühren nur den regierenden 


Häuptern für ihre Perſon gewähren will. Präſident Del⸗ 
brück hält an ſeiner früher abgegebenen Erklärung feſt, 
daß die Regulirung der Telegraphengebühren nach Arti⸗ 


kel 48 der Verfaſſung nicht Gegenſtand der Geſetzgebung, 
ſondern ein Gegenſtand der Verwaltung ſei. 
Abg. Dr. Becker vorgeſchlagene Ausdehnung des Entwur⸗ 
fes auf die Telegraphengebühren involvire demnach eine 
Abänderung der Verfaſſung, Auf dieſe Ausdehnung wür⸗ 
den die Bundesregierungen e nicht eingehen; es em⸗ 
pfehle ſich daher, im Intereſſe des Zuſtandekommens des 


Geſetzes, die Ablehnung des vom Abg. Dr. Becker vorge⸗ 


ſchlagenen Amendements. Dieſer Interpretation der Be⸗ 
ſtimmungen der Verfaſſung treten die Abg. Ziegler, v. 
Kirchmann, Freih. v. Hoverbeck entſchieden entgegen. Abg. 


Lasker geht auf die Bedeutung des Art. 48 ein, und be⸗ 


grüßt hierbei das Geſetz, welches eine Ungerechtigkeit, die 
Preußen bisher den kleinen Staaten gegenüber, wo die 
Juſtizſachen keine Portofreiheit hatten, begangen habe, be⸗ 
ſeitige. Er würde ſelbſt alle Amendements ablehnen, 
wenn durch dieſelben das Zuſtandekommen des Geſetzes 
gefährdet würde. 

Der $ 1 des Geſetzes wird in folgender Faſſung an⸗ 
enommen: „Den regierenden Fürſten des norddeutſchen 
undes verbleibt die Befreiung von Portogebühren in dem 

bisherigen Umfange.“ Die 88 2— 13 werden theils in 
der Faſſung der Vorlage, theils in amendirter Faſſung 
angenommen. Zu 8 6 findet ein Amendement des Abg. 
Lasker Annahme; es wird darnach für die Aufhebung, be⸗ 
ziehungsweiſe Einſchränkung der Portofreiheiten aus der 
Bundespoſtkaſſe nur in ſo weit Entſchädigung geleiſtet 
werden, „als dies mit Rückſicht auf die den Portobefrei⸗ 
ungen etwa zu Grunde liegenden Privatrechts⸗Titel nach 
den Bundesgeſetzen nothwendig iſt.“ Es handelt ſich dabei 
namentlich um die Portofreiheit der preußiſchen Bank für 
Briefe und Geldſendungen; für das Amendement 
Lasker ſtimmte u. a. auch Frhr. v. d. Heydt. Zum 
Schluſſe entwickelte der Generalpeſtdirektor v. Philipsborn 
einen Plan über die Vertheilung der aus dem Geſetze 
reſultirenden reinen Mehreinnahmen. Auf Vorſchlag des 
Präſidenten beſchließt das Haus, daß die Pfingſtferien am 
Sonnabend, 15. beginnen und bis Donnerſtag den 20. 
dauern ſollen. 

. — — . — 


Deutſchland. 


Berlin, den 9. Mai. Die Staatslotterie, 
deren Aufhebung von 8 75 zu Jahr verkündet wird, wäh. 
rend der Finanzminiſter ſtets beharrlich erklärt, er könne 


— c — — reer 
gelegt, durch den ſchrillen Kriegsſchrei der Kaffern geweckt 
wurden. Wir ſtürzten in's Freie und ſahen nun unſere 
kleine Feſte von einer bedeutenden Kriegerhorde umgeben. 

Die Kaffern waren unter dem Schutze der Dunkel⸗ 
a am Boden kriechend, herangekommen, dann aber 
ämmtlich aufgeſprungen und hatten ſich, in der Hoffnung, 
uns zu überrumpeln, mit lautem Geſchrei gegen die Pal⸗ 
liſaden geworfen. Da dieſe ihnen kräftigen Widerſtand 
leiſteten, jo flohen fie zwar zurück, doch, wie ſich dem⸗ 
nächſt herausſtellte, nur aus dem Bereiche unſerer Schüſſe. 

Das Morgenlicht zeigte uns bald, daß uns ein Gür⸗ 
tel von Feinden umgab und daß ſie zwanzig Mann gegen 
einen von uns 1 

Wem wir dieſen Ueberfall zu danken hatten, wußten 
wir ſogleich. Es war einer der Grenzhäuptlinge, der frü⸗ 
her unſerem Fort mehrfach Beſuche als Freund abgeſtattet 
und bei dieſer Gelegenheit die Schwächen deſſelben kennen 
gelernt hatte. Er kannte namentlich den gänzlichen Man⸗ 
gel an Waſſer, denn jeden Tropfen, deſſen wir bedurften, 
mußten wir uns aus einer nahen Schlucht herbeiholen, und 
Na zwiſchen dieſer und unſerer Befeſtigung hatten 
SA; die Kaffern in den allerſtärkſten Haufen geſam⸗ 
melt. — 

Wir ſahen ſehr bald nur ji klar, daß fie uns nicht 
zum zweiten Male anzugreifen beabſichtigten, ſondern, daß 
es ihr Plan war, die Zeit abzuwarten, wo wir entweder 
innerhalb unſerer Wälle vor Durſt umkommen oder draußen 
durch ihre Pfeile fallen mußten. In Wirklichkeit zeigte 
ſich uns dann auch nur ſehr geringe Hoffnung, dem einen 
oder anderen Looſe zu entkommen, denn wir hatten Nie⸗ 
manden, der die Botſchaft von unſerer Belagerung nach 


bme des Montags. — Pränumerations Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
nferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags ne und koſtet die vierſpaltige Zeile 
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Teilung. 


1369. 


die Einnahme, die der Staat von der Lotterie bezieht, bei 
der Aan ne Finanzlage nicht entbehren, wird we⸗ 
nigſtens einer Reform unterworfen werden. Da es ſich 
dabei hauptſächlich um Staatseinnahme handelt, ſo findet 
man es billig, daß der Staat auch die ganze Einnahme 
beziehe, nicht aber fie mit den Collekteuren theile. Nach 
der jetzt beſtehenden Einrichtung ſagt Jen wohl nicht zu 
viel, wenn man behauptet, der Antheil, den die Collecteure 
aben, ſei ein bedeutender, als der in die Staatskaſſe 
ießende. Wir haben zwar keinen Lotterie-Einnehmer 
mehr, der wie der verſtorbene Stadtrath Seeger jährlich 
im Durchſchnitt 40,000 Thlr. aus ſeiner Collecte gewinnt; 
dagegen gehört ein Gewinn von 5000 bis 10,000 Thlr. 
keineswegs zu den Seltenheiten. Die Collecten hatten 
früher einen Sinn, als das Publikum noch zum Kaufen 
der Looſe animirt werden mußte; aber ſeit einer langen 
Reihe von Jahren hängt die Ueberlaſſung eines Lotterie⸗ 
looſes gewiſſermaßen von der Gunſt der Lotterie-Einneh⸗ 
mer ab, und zahlloſe unprivilegirte Looshändler wetteifern 
mit den privilegirten in dem Abſatz der Looſe. Die 
Collecten ind nicht mehr Geſchäft, ſondern Pfründe, und 
es iſt nicht der entfernteſte Grund vorhanden, die Lotterie 
Einnehmer eine Million und darüber mühelos verdienen 
zu laſſen, wenn der Staat die Lotterie als ein unentbehr⸗ 
liches Finanzunternehmen aufrecht erhalten muß. 

— Der Geſetzentwurf zur Börſenſteuer iſt trotz 
der Oppoſition gegen denſelben vom Bundesrathe ange⸗ 
nommen. f 

— Wie die „V. Z.“ vernimmt, iſt an ſämmtliche 
Vorſitzende der Bezirks⸗Commiſſionen für die claſſifi⸗ 
cirte Einkommenſteuer — zumeiſt die Regierungs⸗ 
präſidenten — eine ausführliche Anweiſung ergangen, 
welche die Vermehrung der Ergebniſſe dieſer Steuer zum 
Zweck hat. Die Vorſitzenden ſollen darnach nicht nur die 
einzelnen Beſteuerungen genau prüfen, ſondern überall auf die 
Einfommenquellen näher eingehen und nach Befinden von 
dem Berufungsrecht gegen die geſchehene Veranlagung 
ausgedehnten Gebrauch machen laſſen. Außerdem aber 
werden die Vorſitzenden angewieſen, insbeſondere auch ein⸗ 
gehende ſtatiſtiſche Erhebungen über die Zunahme der Ein⸗ 
kommenſteuer⸗Erträge im Verhältniß zu der erfolgten Zu⸗ 
nahme der Erträge der Klaſſenſteuer vorzunehmen und ſich 
darüber zu äußern, ob es nach den gemachten Erfahrun⸗ 
gen wünschenswert, erſcheine, dem Staat auch für die 
Einkommenſteuer diejenigen Befugniſſe in der Reclama⸗ 
tions⸗Inſtanz beizulegen, die er bei Feſtſetzung der Klaſſen⸗ 
ſteuerbeiträge bereits beſitzt. 

— Bundes⸗Einkommenſteuer. Da die bis 
jetzt dem Reichstage vorgelegten Steuerprojekte ſämmtlich 
wenig Ausſicht auf Annahme haben, joll der Bundes⸗ 
kanzler von Neuem auf ſein Project einer Bundes⸗Ein⸗ 
kommen⸗ und Klaſſenſteuer zurückgekommen ſein. 
Verträge mit der Schweiz. In einer am 
5. d. Mts. Abends ſtattgehabten Conferenz wurde die de⸗ 
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Grahawstown zu bringen vermochte. Unſer nächſter Brief⸗ 
beutel aber konnte erſt nach längerer Zeit eintreffen. 

Unſere einzige dabei ſehr ſchwache Hoffnung beſtand 
darin, daß Mangel an Wachſamkeit von Seiten der uns 
umlagernden Kaffern es irgend Einem von und ermögli- 
chen würde, ſich durch ihre Reihen hindurch zu ſchleichen 
und aus der genannten Stadt Hülfe berbeizuholen. Als 
der Aelteſte unter den Dificieren im Dienſt, beſtand ich 
nun darauf, daß es mir überlaſſen bleibe, dies Wagniß zu 
verſuchen. 

Der uns umgebende Gürtel von Feinden ſchien in⸗ 
deſſen ſo dicht und undurchdringlich zu ſein, daß ich kaum 
Hoffnung hegen durfte, überhaupt auf das gefährliche Un⸗ 
ternehmen ausgehen zu können. Mit welcher Herzensbe⸗ 
klemmung wir unſere Feinde nun beobachteten, während 
unſer kleine Waſſervorrath von Stunde zu Stunde immer 
mehr dahin ſchwand, vermag ich nicht zu beſchreiben. 

Der Vorrath unſeres Waſſers war faſt ganz erſchöpft 
als in der dritten Nacht unſerer Belagerung ein hellglän⸗ 
zender Meteor am Firmamente entlang ſchoß, dem ſchnell 
ein ae folgte, der den erſten einzuholen und zu uns 
ſichtbaren Atomen zu zerſchmettern ſchien. Die Belagerer _ 
begrüßten dies als untrügliche Anzeichen ihres nahen Tri⸗ 
umphes mit wildem Jubelgeſchrei und begannen ſodann ihrer 
ausgelaſſenen Freude durch Tanzen und Muſik Luft zu 
machen. Hunderte von Füßen ſtampften in ihrem Lager 
wie wahn ſinnig auf dem Boden umher und aus hunder⸗ 
ten Kehlen ſchallte dazu eine Art Gefang, den man jedoch 
richtiger ein verworrenes Gekreiſch nennen konnte. Als 
dann noch auf Büffelhörnern geblaſen und die Calabaſh⸗ 
trommeln geſchlagen wurden, entſtand ein ſo infernaliſcher, 


finitive Faſſung der zwiſchen dem Norddeutſchen Bund und 
der Schweiz abzuſchließenden Verträge feſtgeſtellt, ſo daß 
die Unterzeichnung binnen kurzer Stift zu erwarten fteht. 
Es werden drei Verträge abgeſchloſſen werden; erſtens: 
Handelsvertrag zwiſchen dem Zollverein und der Schweiz; 
zweitens: Additional⸗Convention zum Handelsvertrage 
zwiſchen dem Norddeutſchen Bunde und der Schweiz, wo⸗ 
zu der Beitritt der ſüddeutſchen Staaten offen . 
wird, wegen der Actien⸗Geſellſchaften; drittens: eine Lite⸗ 
rar⸗Convention zum Schutze gegen Nachdruck zwiſchen dem 
Norddeutſchen Bunde und der Schweiz. 
Der Entwurf eines neuen Militär⸗Straf⸗ 
verfahrens, ſchreibt die „Voſſ. Ztg.,“ ſoll ſich nach 
den neueſten Mittheilungen bereits in der Vorbereitung 
befinden und dürfte deſſen Einführung vielleicht ſchon in 
dem nächſten Jahre erfolgen. Ein geheimes und nicht 
öffentliches Verfahren ſoll, ſoviel bisher über die Grund⸗ 
üge der hierbei beabſichtigten Reformen verlautet, ferner⸗ 
in nur noch bei den Verhandlungen über Landes⸗ und 
Kriegsverrath ftattfinden; ſonſt jedoch wird durchgehends 
die öffentliche und mündliche Verhandlung an die Stelle 
des bisherigen geheimen und ſchriftlichen Verfahrens 
treten. Ebenſo wird dem Angeklagten ein unbedingtes 
Vertheidigungsrecht gewährt werden. Die Leitung des 
Proceſſes, wie die Erhebung und Vertretung der Anklage 
bleiben richterlichen Perſonen ibertragen, und die Abur⸗ 
theilung wird durch eine Militärjury erfolgen. Der Ent: 
wurf ſoll ſich wie alle neueren Militärbeſtimmungen auf 
den Geſammtumfang der norddeutſchen Armee bezogen 
finden, und da gegenwärtig zugleich für die ſüddeutſchen 
Heereskörper eine Reform des Militär⸗Strafverfahrens in 
Ausſicht genommen iſt, wird ſogar die Möglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen ſein, für dieſen wichtigen Zweig der Rechts⸗ 
pflege mindeſtens eine Gemeinſamkeit der Principien für 
die geſammte deutſche Armee herbeiführen zu können. 
Den 10. Mai. Gegen die projectirte Börſen⸗ 
ſteuer entwickelt ſich eine lebhafte Agitation ſeitens der 
Handelskommern größerer Plätze, ſo ſeitens der Berliner, 
der Kölner, Breslauer, Frankfurter. 
Zur Einigung Deutſchlands. Es ſcheint 
in der That, daß der ſo lange geträumte Traum von der 
deutſchen Einheit einer Verwirklichung entgegengeführt 
wird, und zwar durch die höchſt proſaiſche Perſon des 
Steuerexecutors. Der Norddeutſche Bund macht an die 
Säckel der Bewohner der Kleinſtaaten Anſprüche, die zu 
befriedigen jenen immer ſchwerer fällt. Davon giebt der 
jetzt dem Special⸗Landtage des Herzogsthums Gotha vor⸗ 
gelegte Etat für die Finanzperiode vom 1. Juli 1869 
is zum letzten Juni 1873 einen neuen Beweis. Der⸗ 
ſelbe enthält die keineswegs erfreuliche Poſition von 
30,000 Thlr. jährlich, die durch die projectirte neue Ger 
werbeſteuer aufgebracht werden ſollen. Dadurch iſt der 
Etat der directen Steuern von 214,548 Thaler auf 
246,823 Thlr. erhöht. Die ſolchergeſtalt bewirkte Balan⸗ 
cirung der Einnahmen und Ausgaben wird aber keines⸗ 
wegs eine nachhaltige ſein, und es iſt deshalb bereits eine 
Regulirung, d h. eine Erhöhung der Grund» und Ge⸗ 
bäudeſteuer in Ausſicht genommen. Bis zum Jahe 1872 
zahlt unſer Land in Folge der früher abgeſchloſſenen Mi⸗ 
litärconvention nur die Halfte des in der norddeutſchen 
Reichsverfaſſung beftimmten Betrages für das Regiment, 
und ſchon hat ſich die Einführung einer Stempelſteuer und 
einer Gewerbeſteuer nothwendig gemacht; wie nun von 
1872 an der dann nöthig werdende Militärbeitrag gedeckt 
werden ſoll, iſt eine bis jetzt wohl oft ventilirte, aber noch 
nicht beantwortete Frage. 


Ausland. 


Frankreich. Die Wahlbewegung in Frankreich iſt 
mit einer allgemeinen Erregung verbunden, wie man ſie 
ſeit 1848 in Frankreich nicht gekannt hat. Mit dieſer Er⸗ 
innerung an das Jahr der Revolution ſoll keineswegs ge⸗ 
— —œ[¶ö— — —— — nl une 


ohrzerreißender Lärm, daß wir uns faſt ganz betäubt da⸗ 
von fühlten. 

Jetzt oder nie war die Gelegenheit dazu gekommen, 
uns von einem elenden Tode zu retten, und ich trat aljo 
meinen gefahrvollen Weg unter den wärmſten Segens⸗ 
wünſchen meiner Kameraden an. 

Dicht an den Boden niedergeſchmiegt, kroch ich von einem 
Hügelchen zum andern und ſah ich beleren Feuerſchein 
auf dem Wege vor mir oder Feinde in größerer Nähe, ſo 
blieb ich vorſichtig und mit an 3 Athem im ho⸗ 
hen Graſe liegen, bis die Gefa r, entdeckt zu werden, 
vorüber ſchien. Keinen Augenblick vergaß ich indeſſen, 
nach einer offenen, unbewachten Stelle umherzuſpähen, 
wo es möglich ſein konnte, durch die Reihen der Kaffern 
zu ſchlüpfen. 

Nachdem ich einer Entdeckung und ihren tödtlichen 
Folgen zu mehreren Malen mit ſehr genauer Noth ent⸗ 
gangen war, glückte es mir endlich, eine ſolche erwünſchte 
Hef nung gewahr zu werden. Ich kroch mit der größten 
Vorſicht hindurch, hatte ſchnell das ganze Belagerungs⸗ 
heer hinter mir und konnte mich nun, Gottlob, auf den 
Weg machen, um den ſchwer bedrängten Kameraden Hülfe 
herbeizuholen. 

Unſere Ställe und Pferde befanden — im Beſitze 
der Kaffern, doch weideten in einiger Entfernung die Re⸗ 
ſervepferde der berittenen ene Ich eilte jenem 
mir wohlbekannten Orte zu, um mir eines davon zu grei⸗ 
fen. Es gelang mir auch alsbald, eines der hüftigten 
Thiere einzufangen. Einen Zaum und einen leichten 
Sattel führte ich zu dieſem Zwecke, um den Leib geſchnallt 
bei mir, und das Pferd war alſo ſchnell zur Reſe fertig. 


1? Ru PU > 

fagt fein, daß die Bewezung einen drohenden Character 
habe. Im Gegentheil! Sie wird mit einem Bunde 
zwiſchen den unabhängigen Männern, die mit dem Tiers⸗ 
parti die entſcheidende Macht der nächſten Kammer bilden 
werden, und dem Kaiſer endigen. Die Unabhängigen, die 
ihren Wählern gegenüber die Verantwortlichkeit für die 
Förderung und fl 


Intereſſe zu erhalten ſuchen, als die Bei Majorität, 


die unter dem Schrecken des rothen Geſpenſtes, mit 
welchem ſie der Staatsminiſter Rouher in kritiſchen Augen⸗ 
blicken bedrohte, zum 2 angehalten wurde. Viele 
Wahlmanifeſte ſprechen ſich, das iſt bedeutſam für den 
Frieden aus. Die Regierung ſelbſt ſchließt ſich dieſer 
läßt in ihren Journalen die 
Nachricht verbreiten, daß ſie nach der Aufhebung des La⸗ 
gers von Chalons alle Soldaten entlaſſen werde, deren 
Dienſtzeit am 31. December 1870 zu Ende iſt. Die 
Schlagfertigkeit der Armee würde zwar dadurch, nach den 
wiederholten 3 des Marſchall Niel, 

och beweißt die Maßhregel, 
daß die Regierung die friedliche Stimmung der Nation 
berückſichtigen zu müſſen glaubt; nebenbei macht ſie auf 
evölkerung für die Wahlzeit einen guten 


Der 2. Mai iſt ein nationaler Gedächt⸗ 
nißtag der Spanier, weil an dieſem Tage im Jahre 1808 
drei heldenmüthige Officiere, die an der Spitze eines klei⸗ 

ſich entgegen 


friedlichen Strömung an und 


nicht gemindert werden. 


die bäuerliche 
Eindruck. 
Spanien. 


nen Häufleins den Franzoſen in Madrid 
warfen, den Opfertod für das Vaterland ſtarben. Dies⸗ 
mal hat die Feier dieſes Tages noch dadurch eine beſon⸗ 
dere Weihe erhalten, daß die Begnadigung für alle an 
den in den Monaten Dezember, Januar und März 
1 Aufſtänden den Betheiligten verkündet 
wurde. 


— Die Zeitungen erwähnen das Gerücht, daß eine 


Verſchwörung in Barcelona entdeckt ſei. Zahlreiche Per⸗ 
ſonen ſeien verhaftet worden, darunter mehrere Officiere 
und Prieſter. An den Thüren der Kirchen von Madrid 
werden täglich Brandſchriften vertheilt; eine derſelben 
lautet: „Spanier, der Augenblick, gegen die neun von der 


Hölle ausgeſpieenen Ungläubigen zu kämpfen, iſt gekommen! 
atholiken, Brüder, pflanzt 
das Banner der allerheiligſten Jungfrau auf und der 


Vertraut auf Gott! ſpaniſche 
Tag wird kommen, wo wir den Namen des allmächtigen 
Gottes werden ſegnen und preiſen können, daß er zur 
größeren Ehre des katholiſchen Spaniens den Triumph 
des Ave Maria erneuert hat.“ 

Wie in gut unterrichteten Kreiſen mit Beſtimmtheit 
verlautet, würde für den Fall, daß die Cortes ſich zu 
Gunſten der Monarchie entſcheiden, bis zum Vollzug der 
Königswahl Serrano als Regent und Prim als Koneils 
See und Kriegsminiſter in Vorſchlag gebracht wer- 

en. 


Provinzielles. 


Schön ſee, d. 9. Mai. Amtliche Berichtigung. 
In Nr. 105 u. Bl. wird uns berichtet, daß in Schönſee 
der 8 ſtark graſſire. Mit Bezug auf dieſe Korreſpon⸗ 
RR t uns vom dortigen Bürgermeifter Herrn Kuckert 
die Mittheilung zu, daß in Schönſee „allerdings ſeit einigen 
Wochen ſporadiſch mehrere . e vorgekom⸗ 
men ſind, bis jetzt nach den ärztlicherſeits erfolgten An⸗ 
eigen 7, woran 3 mit dem Tode endigten, die übrigen 
ſich aber in der Reconvalescenz reſp. Beſſerung befinden. 
Es iſt anzunehmen, daß jene übertriebene, theilweis grund⸗ 
loſe Notiz beunruhigend auf das Publikum, vielleicht ſogar 
hemmend auf den öffentlichen Verkehr einwirken könnte, 
weshalb ich mir erlaube, dieſe Berichtigung der geehrten 
Redaktion zugehen zu laſſen.“ 
Graudenz. Nach Mittheilung des Gr. Geſ. 
au der Weich⸗ 


glaubt das dortige Comité für den 
Ich ſtieg auf und ſchlug den Weg nach Grahams⸗ 
town ein, doch aus Gründen der Vorftcht nicht den, wel⸗ 
cher durch die Hügel, ſondern einen andern, welcher durch 
wahre Labyrinthe von Schluchten und Thälern führt. 
Der letztere Weg war freilich bedeutend länger, wie der 
gewöhnlich benutzte, doch mein treues Pferd leiſtete mir 
die trefflichſten Dienſte, indem es mich in raſcher Gang⸗ 
art ſicher durch dichtes Dorngebüſch, über in raſender 
Eile dahinſchießende Waſſerbäche und dann wieder ſteil 
abfallende Felſenwände hinunter trug, wo ein einziger 
7 55 uns Beiden ſicher das Leben gekoſtet haben 
würde. 

Nach Verlauf von kaum vier Stunden war bereits 
die Hälfte des Weges zurückgelegt. Die Hoffnung, mein 
Ziel glücklich und ſchnell zu erreichen, wollte in mir bereits 
zur Gewißheit werden, als ich plötzlich einen ganz eigen⸗ 
thümlichen Ton hoͤrte. 5 

Die Furcht, ie Kaffernhorden in die 
Hände zu gerathen, veranlaßte mich, das Pferd zu noch 
ſchnellerem Laufe angufpornen, In wenigen Augenblicken 
ſchwoll jedoch jener Laut zu einem heiſeren Geheul an, 
das dann in ein hyſteriſches Gelächter überzugehen ſchien. 
Als ich mich umblickte, ſah ich die leuchtenden Augen ei⸗ 
ner Hyäne, eines der gefährlichſten und liſtigſten Räuber 
der Wildniß jener Gegenden. 

Sporen und Zügel waren jetzt ganz überflüffig, denn 
das ſich ſeiner Gefahr ſehr wohlbewußte Pferd ſprang in 
großen Sätzen vorwärts. Da die uns verfolgende Beſtie 
aber eben erſt von ihrem Lager aufgeſprungen ſein mochte, 
ſo konnte ſie doch noch ſchneller rennen und ſchien uns 
mit jeder Minute näher und näher zu kommen. 


ege der Landesintereſſen übernehmen, 
werden die beſtehende Ordnung mit noch lebhafterem 


im Nachtheil. Näher und näher kamen die 


ſelbrücke auf dem Wege der Aetienzeichnung, durch 
Heranziehung der Commune als ſolcher, des Kreiſes, 
des Provinzialverbandes reſp. des Staates ſeine Aufgabe, 
die es ſich freiwillig geſtellt, durchzuführen. 

Eydtkuhnen, den 5. Mai. Ueber eine neue 
Schwierigkeit im Handelsverkehr mit Rußland ſchreibt 
man der „B. B.⸗3,“: Um wiederholt vorgekommenen 
Schmuggeleien bei der Verpackung und Plombirung der 


Waaren in dem ruſſiſchen Hauptzollamte zu Wirhallen 


ein Ende zu machen, wurden vor einiger Zeit daſelbſt den 
Spediteuren Arbeiter octroyirt, welche unter der Controle 
des Zolldirektors ſtehen, inſofern als die ſer mit einem 
ſogenannten Artell, wie die in Moskau und Petersburg 
5 Arbeitergenoſſenſchaften heißen, einen Vertrag 
abgeſchloſſen und daſſelbe für die Zollabfertigungsarbeiten 
in Wirballen ausſchließlich monopoliſirt hat. Dieſe Neu⸗ 
erung ſoll auch auf die Zollämter Alexandrowo, Granica 
und andere an der preußiſchen Grenze ausgedehnt werden. 


Petersburg beſitzt über zwanzig verſchiedene Artells, Mos⸗ 


kau gegen zehn, welche an beiden Plätzen zu den Arbeiten 
auf den Zollämtern privilegirt ſind, jedoch durch Beſchluß 
der betreff. Börſen⸗Comites ſelbſt, unter deren Leitung 
die Artells ſtehen. Dieſelben concurriren dort in Leiſtun⸗ 
en und Preiſen; ſind die Löhne auch hoch, ſo beruhen 
fe auf gegenjeitiger Vereinbarung, und liefern ein Aequi⸗ 
valent in coulanter Bezahlung von Schäden, welche die 
Arbeiter verſchulden. Das octrohirte Artell an der Grenze 
iſt unter Bedingungen eingeſetzt, die das kraſſeſte Gegen⸗ 
theil jener find, welche die Artells in Petersburg und 
Moskau beliebt machen. Ein Artell mit hoher Zwangs⸗ 
fare für alle Arbeiten monopoliſirt, unter alleiniger Auf⸗ 
ſicht des Zollamtes, Schadenerfag nur nach Gutachten und 
durch Vermittelung der Zollbehörde erlang⸗ 
bar, und endlich ſolche Schäden, die nicht an der Waare 
ſelbſt, jo lange ſie ſich im Bereiche des Zollamtes befindet, nach⸗ 
zuweiſen find, durch eine Clauſel von jeder Vergütigung 
ausgeſchloſſen, ſonach u. A alle Folgen ſchlechter Verpackung. 
Nach mäßigem Ueberſchlag wird das Artell nach Abzug 
der gezahlten Arbeitslöhne jährlich 60 — 70,000 Rubel 
vom Wirballer Zollamte allein in ſeine Taſche fließen 
laſſen. Handel und Verkehr mit Rußland erleiden da⸗ 
durch einen empfindlichen Schlag. Wir hoffen, daß die 
hl Regierung die neue Unbill mit Energie bekämp⸗ 
en wird. 

— Bromberg. Aus einer Charakteriſtik über die 
Bewohner dieſer Stadt, welche die dortige „N. Mont. 
Ztg.“ bringt, entlehnen wir folgende Stellen: Der Hand⸗ 
werkerſtand Brombergs beruht im Ganzen und Großen 
auf einer ſoliden Baſis, auf großer Arbeitsfähigkeit und 
Geſchicklichkeit und induſtriellem Vorwärtsſtreben. Kapital 
iſt unter unſerem Handwerkerſtande nur in geringem 
Maaße zu finden; einige größere Bauhandwerker und 
ſolche, die für Fabrikeinrichtungen Arbeiten liefern, find 
zwar ziemlich bemittelt, aber im Allgemeinen find fie 
auf intelligente Ausnutzung ihrer körperlichen und geiſtigen 
Kräfte angewieſen. Wir erachten dies an und für ſich 
nicht für einen Uebelſtand, leiten vielmehr aus dieſen 
Eigenſchaften das ſichere Selbſtbewußtſein her, mit wel⸗ 
chem der Bromberger Handwerksmann hier und an an⸗ 
deren Orten geſellſchaftlich und geſchäftlich aufzutreten 
pflegt. Das Arbeiterelend anderer Städte iſt bei uns 
leider auch nur zu ſehr zu finden. Ueber den dortigen 
Beamtenſtand jagt die Charakteriſtik, daß die Bromberger 
Beamten juſt ebenſo ſind, wie allüberall in unſerem 
preuſſiſchen Vaterlande; ſie ſchließen ſich in größeren 
oder kleineren Gruppen zuſammen, glauben, ob hoch oder 
minder hoch geſtellt, wie überall die erſten und um ihrer 
ſelbſt willen da zu ſein und ſind ſo ziemlich frei von 
Specialpatriotismus für unſere Stadt, was auch erklärlich 
iſt; denn ſeitdem Preußen ſeine Grenzen ſo bedeutend 
vorgerückt, hat der Beamte, zumal der Verwaltungsbeamte 
keine bleibende Stätte: jeder kommende Tag kann ihm 
Verſetzung bringen und ihn für immer dem Kreiſe hieſi⸗ 
— — 


Ich bot Alles auf, ſie durch lautes Geſchrei zurück⸗ 
zuſchrecken und verſuchte dies, auf die Gefahr hin, Kaffern 
dadurch herbeizulocken, ſogar durch Piſtolenſchüſſe, doch es 
blieb Alles vergeblich. ER 

Die wilde Beſtie zeigte ſich nicht im Geringſten ein⸗ 
geſchüchtert und ſetzte ihre Verfolgung unverletzt und hart⸗ 
näckig fort. Mit dem Geheul der erſten Hyäne ver⸗ 
miſchte ſich plotzlich das einer zweiten und ich ſah nun⸗ 
mehr ſtatt zweier vier feurige Augen. Die Gefahr hatte 
ſich für uns augenſcheinlich verdoppelt, denn ich nahm 
wahr, daß der Neid der Beſtien gegen einander dieſe 
zu noch ſchnellerem Laufe, zu einem wahren Wettrennen, 
anſtachelte. 

Ich wußte ſehr wohl, daß ſchon häufig einſame 
Wanderer ebenſo verfolgt waren, wie ich jetzt, hatte aber 
bisher nicht den geringſten Begriff von der Angit gehabt, 
deren ſich bei einem ſolchen Abenteuer wohl ſelbſt der 
Muthigſte kanm zu erwehren vermag. Unter ſchrillerndem 
Schreckensgewieher ſprang mein Pferd in raſendem Laufe 
mit mir dahin. 

Deutlicher und deutlicher hörten wir hinter uns das 
hohe Gras rauſchen, wie die Hyänen in wildem Rennen 
hindurchbrachen, während immer und immer wieder ihr 
faſt wie diaboliſches Spottgelächter klingendes Wuthgeheul 
in meine Ohren drang. Es war in Wahrheit ein Rennen 
um Leben oder Tod und ich und mein Pferd entſchieden 
2 . grimmigen 
Verfolger, aus immer kleinerer und kleinerer Entfernung 
heulte es hinter uns her. Es war, als würden wir von 


Dämonen gejagt. 
(Schluß folgt). 


er Gemeinſchaft entrücken. Doch kann man nicht anders 
agen, als daß der Bromberger Beamte, wie im Allge⸗ 
meinen unſere Beamten, im geſelligen Verkehr höflich 
und entgegenkommend iſt, wenngleich zuweilen etwas 
Breitſpurigkeit mit unterläuft. Aber in welchem Garten 
der menſchlichen Geſellſchaft, in welcher Stadt, welchem 
Städtchen, Dörfchen, Neſtchen finden wir dieſe pfauen⸗ 
fächerige Pflanze etwa nicht? Sie gehört einmal, freilich 
nicht als Epitheton ornans, ſondern als unberechtigte Ei⸗ 
genthümlichkeit, zum Grundcharakter der modernen Zeit. 


Verſchiedenes. 


Die Religion, ſo ſchreibt Arnold Ruge in ſeinem 
Buche „Reden an die Verehrer der Religion“ iſt noch 
ſehr mächtig, ſie iſt noch immer der Allesdurchdringende 
Volksgeiſt, und um deſſen Verdunklung oder Erleuchtung 
ſtreiten ſich die Denker und die Nachbeter. 

Die Harmloſigkeit der Religion ſchreibt ſich erſt von 
der Aufklärung her, deren unſterbliches Verdienſt um 
Wiſſenſchaft und Staat nicht genug zu preiſen iſt. Die 
Harmloſigkeit der Religion hört aber wieder auf, ſo wie 
ſie ſich der Politik bemächtigt. Gläubige, d. h. aber⸗ 
gläubiſche Regenten und Geſetzgeber ſind in unſern Tagen 
grade wieder ſehr geneigt, Philoſophie und Aufklärung noch 
einmal, wie im Mittelalter, im Aberglauben untergehen 
zu laſſen. Sie ergreifen, wie zu ihrer Zeit die Jeſuiten, 
das Mittel der Erziehung, geben die Schulen in die Hände 
pfäffiſch auferzogener Lehrer, und überſchwemmen die Ju⸗ 

end mit den wieder aufgewärmten Phantaſien orientaliſcher 

ärchen, die ſie ihnen als heilige Wahrheit einprägen. 

Auf der einen Seite freilich reißt die Arbeit der Ci⸗ 
viliſation an der Ueberwindung der Natur und der Un⸗ 
wiſſenheit der Menſchen unſre Sr fie im⸗ 
mer mehr aus der Phantaſienwelt der Religion 
heraus und in eine werthvolle mächtige Wirklichkeit, den 
Staat und die Wiſſenſchaft hinein. Auf der anderen 
Seite haben wir aber ein endloſes Heer von Phantaſten, 
alle Religiöſen, faſt alle Frauen und faſt alle Künſtler, 
die ſich von den Phantaſien der Vorzeit nähren. Sie alle 
tehn in feindſeliger Spannung mit der Philoſophie und 
wei die Staatsmacht gegen fie aufzu hetzen. Ihre Pole 
mik freilich geht nicht weiter, als daß fie ſchreien; das iſt 
Voltaire! das iſt Hegel! Beide verſtehn ſie nicht, ſonſt 
würden ſie ſelbſt dieſen Ausruf nicht wagen, denn er 
könnte leicht zum Leſen der Wahrheit führen. 

Die Wirkung des unwiſſenden Predigers und der 
gläubigen Dichtkunſt, der katholiſchen Malerei und der 
beiliger Muſik, die alle mehr oder minder dem Mittelal⸗ 
ter ergeben ſind, iſt aber nicht gering anzuſchlagen; und 
nach den Erfolgen, welche die Dummheit, ja, der mönchiſche 
Wahnwitz gegen die griechiſche Philoſophie gehabt 
hat, wäre es tollkühn, dem antiquariſchen, phantaſtiſchen 
und romantiſchen Treiben unſerer Zeit keinen Erfolg zu⸗ 
zutrauen. 

Dieſer Sturmbock gegen die denkende Wiſſenſchaft 
putzt ſich mit Kenntniſſen auf, wühlt ſich in die Vergan⸗ 
genheit ein, die ſeinem Herzen natürlich wohlthut und 
ſucht das Heiligthum der Wiſſenſchaft von Innen heraus 
zu zerſtören. Selbſt die Philoſophie zieht er mit gewohn⸗ 
ter Gewandtheit aus dem Denken in die Phantaſie hinüber 
und wir ſehn die Scholaſtik im Umſehn wieder hergeſtellt. 
Nur die Naturwiſſenſchaft u. der Mechanismus des Gewer⸗ 
beweſens bieten unſern Phantaſten keine Handhabe; es 
war daher ein verrätheriſcher Vorſchlag, den neulich ein 
bekannter Naturforſcher that, die denkende Spekulation 
aufzugeben, und nach Lord Barcon's Vorgang die Natur 
forſchung ein Abkommen mit dem Glauben treffen zu laſſen. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es nöthiger, als je, die 
Philoſophie in ihrem eigenem Gebiete zur Herrſchaft zu 
bringen. Eine zweite und eine gründlichere Aufklärung 
iſt uns nöthig; und kann die Wiſſenſchaft in ihrer ſtren⸗ 
en Form an alle herangebracht werden, ſo kann es doch 
icherlich noch einmal eben ſo gut zum Vorurtheil werden, 
daß man philoſophiren, als daß man die uralten Märchen 
glauben müſſe. Das Vorurtheil für die Wiſſenſchaft ift 
eben ſo nützlich, als das Vorurtheil für den Aberglauben 
ſchädlich iſt. 5 

Sich vor der Wahrheit fürchten, iſt Rohheit; ſich vor 
dem Aberglauben nicht fürchten, iſt ein großer Mangel an 
Einſicht. Denn ſein Werk ſind unzählige, Land und Leute 
verderbende Gräuel der Geſchichte, wie in Indien die 
Geſetze Manus, wie in Spanien die Inquiſition, und wie 
faſt noch in unſern Tagen die Hexenprozeſſe. Sein Werk 
ſind ſicherlich die abgefeimteſten Syſteme der Knechtſchaft 
das Indiſche, das Aegyptiſche ete. Gelangt der Aberglaube 


zur Gewalt, jo unterwift er ſich Vernunft und Wiſſenſchaft, 


und dadurch auch den Willen und die Freiheit. 
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Lokales. 


— Verſchönerungs-Perein für Chorn und Umgegend. Am s. d. 
Mes. fand eine Geueralverſammlung des Vereins ſtatt. Un⸗ 
geachtet der, auch durch Zeitungsartikel wiederholt ſtattgehabten 
Anregung zur zahlreichen Theilnahme der Mitglieder, war die⸗ 
ſelbe nur von einer ſehr geringen Zahl, meiſt bisherigen Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern, beſucht. Der Vorſitzende im Vorſtande leitete 
dieſelbe durch eine Ueberſicht der finanziellen Lage des Vereins 
unter Hinweis auf die Jahresrechnung p. 6s ein, und das vor⸗ 
zugsweiſe mit der Ausführung betraute Vorſtandsmitglied, 
Hr. Schmiedeberg, erſtattete über die Jahreswirkſamkeit nähern 
Bericht. Wir heben hieraus folgendes hervor: 

Nach dem Vereinsbeſchluſſe im vorigen Jahre ſollte ſich die 
Thätigkeit in ſofern einſchränken als und bis definitiv die Lage 


der Eisenbahnbrücke und die Bahnrichtung feſtſtände, da ſonſt 
leicht durch Aufſchüttungen die Anlagen gekreuzt, und neue, viel⸗ 
leicht koſtſpielige, erforderlich werden könnten. Demzufolge iſt 
die Wirkſamkeit hauptſächlich nur eine das Beſtehende erhaltende 
geweſen. Es wurde die Wege im Glacis gereinigt und zum 
Tbeil gehoben, namentlich wurde der Weg am Artillerielabora⸗ 
tor ium planirt. Die Bäume an der Defenſionskaſerne wurden 
gekröpft und die Allee durch Nachpflanzen ergänzt; dies geſchah 
auch an der Lindenreihe an der altſtädtiſchen Kirche. Mehrere 
Bänke, die im Winter theils zerſtört, theils entwendet worden, 
wurden hergeſtellt, und erſetzt. Das Schwanenhäuschen wurde 
reparirt. Die Einnahmen betrugen 
a) an Beftand incl. Zinſen 193 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. 
b) an Beiträgen von 127 Mitgliedern 163 Thlr. 20 Sgr. — „ 
überhaupt 357 Thlr. 12 Sgr. 2 Pf. 


78 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. 

40 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. 

118 Thlr. 24 Sgr. — Pf. 
bleibt ein Beſtand von 238 Thlr. 18 Sgr. 2 Pf. Bei der 
Wahl des neuen Vorſtandes gab ſich der einſtimmige Wunſch 
kund, diejenigen Herren Intereſſenten in den Vorſtand zu wäh⸗ 
len, welche durch die Zeitungsartikel und Anträge bereits ihr 
lebhaftes Intereſſe an den Vereinszwecken an den Tag gelegt 
hatten. Es war aber weder einer derſelben erſchienen, noch 
konnte auch nur Einer von ihnen namhaft gemacht werden, 
weshalb die Erfüllung des Wunſches ausbleiben mußte. Es 
wurde in Stelle des Hr. A. Danielowski, welcher ſeinen Wohn⸗ 
ſitz aufgegeben, Hr. Kaufmann Adolph, im Uebrigen das bis⸗ 
herige Perſonal des Vorſtandes wiedergewählt. Herr Calcula⸗ 
tor Schönfeld wurde zum Reviſor der Rechnung ernannt. Die 
verſchiedenen Anträge zur weiteren Verſchönerung kommen in 
der bevorſtehenden Vorſtandsſitzung zur Schlußprüfung. 

— Herr Steinmann, der nominelle Landrath unſeres Kreiſes, 
hat in dieſen Tagen in Fordon eine Reviſion des Zuchthauſes 
abgehalten. 

— sotterie. Die Gewinnliſte der am 3. d. geſchloſſenen 
Ziehung der K. Preuß. Staats⸗Lotterie hängt am Mittwoch d. 
12. in der K. Lotterie⸗Kollekte zur öffentlichen Kenntnißnahme 
aus. — 

— Eine jüdiſche Synode fol am 29. Juni cr. in Leipzig 
tagen, welche über Reformen des Cultus berathen wird. Die 
Einladungen hierzu ſind an ſämmtliche jüdiſche Gemeinden in 
Deutſchland ergangen. — Ob Thorn auf dieſer Synode vertre⸗ 
ten ſein wird, iſt, wie wir hören, noch ungewiß, da einige 
Orthodoxe gegen die Beſchickung der Synode agitiren ſollen. 
Die Bezeichneten ſollen nämlich Beſorgniß und Furcht vor Re⸗ 
formen begen, welche auf der Synode beſchloſſen werden könnten. 
Nur keine Reformen, ſonſt geht die Religion zu Grunde, — 
das iſt ja die Parole der Orthodoxen aller Konfeſſionen. Die 
Erde ſoll nun einmal nach ihrem Willen ftille ſtehen und fie 
bewegt ſich doch! — 

— Der Curnperein zu Bromberg beabſichtigt die längſt 
beſchloſſene, aber bisher noch nicht ausgeführte Turnfahrt nach 
Thorn eheſtens zu unternehmen. 

— Die Woll-Prsduktion war bisher auch für unſere Gegend 
eine recht reſpektable Einnabmequelle, deren reichlich fließender 
Ertrag nicht blos den Gutsbeſitzer, ſondern auch dem Kaufmann 
und Handwerker zu Gute kam. Welch luſtiges Leben auch hier⸗ 
orts zur Zeit der Wollabnahme, wenn die Wolle preiſte, und 
das noch vor ein Paar Jahren! Wie viele Weißköpfe wurden 
damals kalt geſtellt; — das heutige Wollgeſchäft wirft, wie ein 
Geſchäftsmann ſagte, nicht einmal mehr einen Schoppen Grüne⸗ 
berger Rothweins ab. Ein draſtiſcher Gegenſatz zwiſchen Da⸗ 
mals und Heute! — Aber Scherz bei Seite, der nunmehr 
ſpärlichere Ertrag jener Erwerbsquelle iſt keine erfreuliche That⸗ 
ſache und hat dieſelbe ihre Urſache in der Konkurrenz, welche 
die Wollen aus Auſtralien, vom Kap und aus Bueuos⸗Ayres 
den deutſchen Wollen machen; die ungeheuren Quantitäten 
jener Wollen beherrſchen den Markt und beſtimmen und 
drücken die Preiſe der deutſchen Wollen, ſo wie im vorigen, 
ſo auch in dieſem Jahre. Wie niedrig ſteht beute der Preis 
der „Weſtpreußiſchen Wolle.“ Welche Fortſchritte die Woll⸗ 
produktion in den genannten, überſee iſchen Territorien gemacht 
hat, möge nachſtehende Notiz aus dem Jahresbericht der Han⸗ 
delskammer zu Lennep pro 1868 darlegen. Der Import von 
Colonial⸗Wollen betrug nach: 

London von Auſtralien 1864: 
303,131 Ballen — 1868: 491,923 Ball.; 
London von Cap 1864: 69,750 — „ 141,589 „ 
Antwerpen v. Cap 1864: 806 „ — „ 5,004 „ 
„v. La Plata 1864: 49240 „ — „ 144,037 „ 
Havre v. La Plata 1864: 17,551, — „ 61,184 „ 


Summa 440,478 Ballen — 1863: 843,737 Ball.; 
demnach hat ſich die Wollproduktion in jenen Territorien wäh⸗ 
rend des kurzen Zeitraumes von 5 Jahren nahezu verdoppelt. 
Ein beachtungswerthes, ja, ein doppelt beachtungswerthes 
Ereigniß in jetziger Zeit, wo der Staat ſo koloſſale, kaum mehr 
zu erſchwingende Forderungen an die Steuerkraft ſeiner Ange⸗ 
hörigen ſtellt. In England werden Erſparniſſe gemacht, die 
Staatsabgaben ermäßigt; — im Norddeutſchen Bundesſtaate 
von Jahr zu Jahr neue Steuern beanſprucht, auch von unſerer 
verhältmäßig armen Provinz, die wirthſchaftlich ſchon ſo ge⸗ 
drückt iſt und deren Erwerbsquellen, wie die Wollproduktion, 
im Ertrage ſchwächer werden. — „Dem Deutſchen Wollprodu⸗ 
zenten, ſo heißt es im gedachten Jahresbericht, iſt nach Lage 
der Verhältniſſe und der drückenden Konkurrenz der Kolonial⸗ 
wollen dringend anzuempfehlen, daß ſie dahin trachten, ein Pro⸗ 
dukt zu liefern, welches durch edle Beſchaffenheit und vorzügliche 
Behandlung der Konkurrenz jener fremden Wollen minder preis⸗ 
gegeben iſt.“ Sicher, das iſt ein guter und praktiſcher Rath; 
— aber dies auch mit Rückſicht auf die finanziellen Verhältniſſe 
der Mehrzahl der Gutsbeſitzer in Weſtpreußen? — Zur Ver⸗ 


Die Ausgaben 
a) für Wegebauten 
b) andere Rechnungen 


edelung einer Schäferei, alſo zur Produktion feiner Wolle ge⸗ 
hört Geld, viel Geld. Woher dies nehmen? Durch Anleihen? 
— Dazu iſt das Kapital bei uns zu theuer, gewöhnlich auch 
nur auf kurze Zeit zu haben, während dem Gutsbeſitzer zu 
Meliorationen nur billiges Geld auf eine verhältnißmäßig 
lange Zeitfriſt belfen kann. — Nun denn, durch Sparen? — 
Du lieber Gott, das iſt auch ſchön geſagt, aber ſparen, wenn 
die meiſten Gutsbeſitzer in Weſtpreußen vollauf zu thun haben, 
wenn fie nnr ihren hypothekariſchen und ſonſtigen Verpflichtungen 
an den Staat u. denen ihres Haushalt nachkommen. Für die Wohl⸗ 
fahrt unſeres Weſtpreußens iſt die in Rede ſtehende Erſcheinung 
eine ſehr ernſte Anglegenbeit. 

— Kterariſches. Vierteljahrsſchrift für höhere 
Töchterſchule. So eben iſt von dieſer weitverbreiteten Zeit⸗ 
ſchrift das 2. Heft des 3. Jahrgangs (bei Ernſt Lambeck) er⸗ 
ſchienen. Wir bemerken über den Inhalt, daß uns beſonders 
der Aufſatz „Ueber Religionsunterricht“ von der anerkannt 
tüchtigen Schulvorſteherin Marie Stöphaſius in Landsberg a. 
W., die als pädagogiſche Schriftſtellerin jüngſt vielfach gelobt 
wurde, ſowie der „flämiſch⸗deutſche“ Brief des Belgiers Frans 
de Cort in Brüſſel an die Redaktion der Zeitſchrift bedeuten⸗ 
des Intereſſe abgewann. Auch der hannöverſche Bericht über 
die dortigen Mädchen = Fortbildungsanftalten iſt für Thorner 
Stadträthe und Stadtverordneten recht anziehend zu nennen. 

— Witterung. Die große Kälte der vergangenen Tage 
ſoll genau mit dem Eisgange in der Newa und dem Kron⸗ 
ſtädter Hafen zuſammengetroffen fein. Da in der Dwina und 
im weißen Meere daſſelbe Ereigniß in acht Tagen erwartet 
wird, wo denn auch wieder viel Treibeis in die Nähe unſerer 
Küſten gelangt und während des Schmelzens die Wärme in 
der Luft abſorbirt, ſo dürfen wir uns wohl noch auf eine Wie⸗ 
derholung der kalten Tage gefaßt machen. 

— Zur: Feuerordnung. Gegen das Signal, welches jetzt mit 
den ſogenannten „Hupen“ bei Feuersgefahr in der Nacht gege⸗ 
ben wird, hat ſich auch die freiwillige Feuerwehr in ihrer Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung am Sonnabend d. 8. d. erklärt, weil daſ⸗ 
ſelbe nicht durchdringend genug. Der Vorſtand wird ſich deshalb, 
wie wir hören, an den Magiſtrat mit dem Geſuche um Wieder 
herſtellung der Schnarren wenden. 

9 ab n m n  H 
Brief kaſten, 
Eingeſandt. 

Auf das „Eingeſandt“ in dem Sonntagsblatt der „Th. Ztg.“ 
wird erwidert, daß der Vorſchuß⸗Verein ſeinen Mitgliedern 
gegenüber nichts zu verheimlichen hat; auf jede berechtigte Frage 
ertheilt der Rendant des Vereins Herr Heins Auskunft; in der 
General⸗Verſammlung bat jedes Mitglied das Recht Fragen 
zu ſtellen und ihre Beantwortung zu verlangen; es kann aber 
dem Verein nicht zugemuthet werden, daß er ſich über Fragen, 
die aus einem leicht zu durchſchauenden Grunde öffentlich ge⸗ 
ſtellt werden, in eine Zeitungs⸗Polemik einlaſſe. 


Pörſen⸗Pericht. 
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Getreide - und Geldmarkt. 


Chorn, den 9. Mai. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
79%¼ — 79804 gleich 12580 4—125¼½ 
Chorn, den 9. Mai. 


Weizen, 124 — 129 pfd. holl. bunt 55 — 59 Thlr, 128—132 
pfd. holl. hochbunt und weiß 60 —63 Thlr. p. 2125 pfd. 

Roggen, 120—126 pfd. holl. 45—47 Thlr. p. 2000 pfd. 

Erbſen Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 

Danzig, den 8. Mai. Baynpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 133 pfd. nach Qualität 81 — 84 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 80—83½ 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—133 pfd. von 77 — 81 
Sgr., Sommer⸗ und rother Winter⸗ 130 — 137 pfd. von 
76—78 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 62566 —64½¼ Sgr. p. 81% Pfd. 

Erbſen, von 60 —62½ Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 56 Sgr. große 
110 — 118 von 53—56 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 35—37 Sgr. 

Spiritus nicht gehandelt. 

——— — ę(—.̃————e ——-—¼ — — — 

Amtliche Tagesnotizen. 

Den 10. Mai. Temperatur: Wärme 13 Grad. Luftdruck 28 Zoll 

— Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 2 Zoll. 


3uferate 


Sonntag, den 9. d. M. verſchied 
nach kurzen Leiden mein gelieter 
Gatte und Vater Martin Luckow, 


welches ich allen Verwandten und 
Bekannten tief betrübt anzeige. 
Dorothea Luckow. 
Die Beerdigung findet Mittwoch um 
6 Uhr ſtatt. 


Ordentliche Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Mittwoch, d. 12. d. Mts. 1869, Nachm. 3 Uhr. 
Tagesordnung: 1. Antrag des 
Magiſtrats wegen Beſetzung der Stadt⸗ 
Secretariats⸗Stelle; — 2. Bedingungen 
zur Verpachtung des Badeſchiffes; — 3. 
Vorlage des Magiſtrats, betreffend den 
Fußboden in der Aula der Bürgerſchule; 
— 4. Vorlage des Magiſtrats, betreffend 
die baulichen Veränderungen im Rath⸗ 
hauſe; — 5. Geſchäftsberichte der Gas⸗ 
anſtalt p: Januar u. Februar a. e.; — 
6. Antrag wegen anderweitiger Verpachtung 
des Rathhausgewölbes Nr. 17; — 7. 
Antrag wegen Gewährung des Gehalts 
für einen Gnadenmonat. 
Thorn, den 7. Mai 1869. 
Der Vorſteher Kroll. 


Bekanntmachung. 
In dem ſtädtiſchen Forſtrevier Steinort 
ſtehen aus dem diesjährigen Einſchlage: 
im Jagen 11: 228 Klftr. kief. Klobenholz, 


75 „ 98 „ Spaltknüppel, 
> 13:305 „ kief. Klobenholz, 
5 „ 12 „ Spaltknüppel, 
5 16: 46 „ kief. Klobenholz, 
x „ 47 „ Spaltknüppel, 
B 17: 399 „ lief. Klobenholz, 
7 „ 126 „ Spaltknüppel. 
Wir beabſichtigen dieſes Holz im 


Ganzen oder jagenweiſe zu verkaufen. 
Schriftliche Offerten mit Preisangabe für 
beide Holzſorten nehmen wir bis zum 1 
Juni d. Il entgegen. 

Das Steinorter Revier liegt an der 
Weichſel und hat eine bei jedem Waſſer⸗ 
ſtande zugängliche Einladeſtelle. Die 
Hölzer find ſämmtlich von ihrem gegen» 
wärtigen Standorte für 15 bis 20 Sgr. 
pro Klafter bis zur Einladeſtelle anzurücken. 

Die näheren Bedingungen über Ab⸗ 
nahme und Zahlung theilen wir auf porto⸗ 
freie Anfragen mit. 

Thorn, den 8. Mai 1869. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die hieſige Armendiener-⸗Stelle, ver⸗ 
bunden mit einem Gehalt von 156 Thlr. 

jährlich und einigen nur geringen Emo⸗ 
lumenten ſoll durch einen Civilverſorgungs⸗ 
berechtigten beſetzt werden und haben ſich 
ſolche Berechtigte mit ihren Anſtellungs⸗ 
und Führungs⸗Atteſten innerhalb 4 Wochen 
bei uns zu melden. 

Die Dienft- Inftruction für dieſen 
Beamten kann in der Kämmerei bei dem 
Herrn Buchhalter Schwarz eingeſehen 
werden. N 

Thorn, den 8. Mai 1869. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Die bei der hieſigen Fortifikation im 
Jahre 1869 vorkommenden 

Lieferungen von gebranntem Kalk, 

Mauerſand und Nägeln, ferner 

die Fuhrenleiſtungen, ſowie die 

Schoruſteinfeger⸗ und Töpfer-Ar- 

beiten 
ſollen im Wege der öffentlichen Sub⸗ 
miſſion vergeben werden und iſt dazu 
Termin auf 

Freitag, den 14. Mai er. 

Vormittags 11 Uhr 
angeſetzt. Bis zu dieſem Termine müſſen 
die Offerten, verſiegelt und mit der den 
Gegenſtand der Lieferung oder Leiſtung 
bezeichnenden Aufſchrift verſehen, der For⸗ 
tifikation eingereicht ſein. 1 

Die Bedingungen können während 
der Dienſtſtunden im Fortifikations⸗Bureau 
eingeſehen werden. 


Thorn, den 6. Mai 1869. 
Königliche Fortifikation. 
Zahnarzt F. Beschorner 
iſt vom 12. bis 21. huj. m. nicht zu 


ſprechen. 
5 Thorn, Brückenſtraße 17, part. 


Bunggungpng 10 u big nog 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen, in Thorn 


durch Ern ſt Lambeck zu beziehen 


e Schichte des Preussischen Staates 


und Volkes unter den Hohenzollern schen Fürsten 
von Emil von Cosel, Königl. Preuss. Oberstlieutenant. 
1. Band 496 S. Preis 1 Thlr. 24 Sgr. Dieſe ausführlichſte 
Geſchichte des Preußiſchen Staates wird fünf Bände, in gleichem 
Preis wie der erſte, bei einem Geſammtumfang von 150 — 160 
Das vollſtändige Werk ſoll bis Oſtern 1870 vollendet 


Bogen umfaſſen. 
vorliegen. 


Täglich friſche Pfundhefe 
bei ne gen 


Hefe 


L. Dammann & Kordes. 


— 


Caͤglich friſche 
bei D 
5 Täglich 
ſriſchen Mailranß 


errmann Schultz, Neuſt. 


Pomade 
(p. Tiegel 10 Sgr.) 
zur Wieder er⸗ a 


% wuchſes, und |. 
e pr. Hartung’s 
——— Chinarinden- 8 
Oel (pr. Flaſche 10 Sgr.) zur Conſervirung 
und Verſchönerung der Haare, können noch 
immer als die vorzüglichſten und wirkſam⸗ 
ſten unter allen bis jetzt erſchienenen der⸗ 
artigen Mitteln mit Recht empfohlen wer⸗ 
den, und iſt der ſolide Fortbeſtand 
ſeit länger als einem Jahrzehnt der zu⸗ 
verläſſigſte Beweis für deren Güte und 
Zweckdienlichkeit. 

Das alleinige Depot für 
Thorn befindet ſich unverändert bei Ernst 
Lambeck. 


Eir gebild. junges Mädchen, dem die 
beſten Zeugniſſe z. Seite ſtehen, ſucht 
unter beſcheid. Anſprüchen, ſo bald wie 
Ne ein Engagement als Heſellſchaf⸗ 
terin bei einer einzelnen Dame oder als 
Stütze der Hausfrau, auch würde ſich das⸗ 
ſelbe bei Kindern ſehr nützlich machen 
könnnen. 

Adr.: F. D. Thorn, poste rest. 
Den geehrten Herrſchaften empfiehlt ſich 

eine Plättfrau zu billigen Be⸗ 
vingungen Bäckerſtraße 226. a 


Hamburg, 1867. B.S.Berendsohn,” 


— 
* 


Verlag von Duncker & Humblot in Leipzig. 


in Tuben. 
Zeichenſtifte zum Zeichnen d. Wäſche. 
Zeichendinte in Origi⸗ 


Siegellack zu verſchiedenen Preiſen, vor⸗ 
züglicher Qualität. 

Cigarrenſpitzen von Papier mit auch 
ohne Zauberphotographie A 1 Sgr. 
und 6 Pf. 
Silberſeife vorzüglich zum Putzen von 
Silber, Alfenid, Zinn ze. empfiehlt 
die Parſümerie- Fabrik, Droguen- 
und Seiſen-Handlung von 

Julius Claass. 


Zahnſchmerzen 
jeder Art werden, ſelbſt wenn die Zähne 
hohl und angeſtockt ſind, augenblicklich 


ſicheren Wirkung wegen, alle derartigen 
Mittel und wird deshalb von berühm- 
en Aerzten empfohlen. Zu haben in 
Fl. à 5 u. 10 Sgr. im alleinigen 
Depot für Thorn und Umgegend bei 
Julius Claass, 
Brückenſtraße 20, 


Au dem Gute Chelmoniec bei Schönſee 
wird ein Wirthſchafter von gleich oder 
1. Juni geſucht. Perſönliche Vorſtellung 
iſt erforderlich. J 21 
erloren! 

Am Sonntage früh iſt ein goldenes, 
ſchwarz emaillirtes Medaillon in Buch⸗ 
form verloren gegangen. Dem ehrlichen 
Finder eine gute Velohnung bei 
Ernst Lambeck. 


Turn- Verein. 
General⸗Verſammlung. 
Dienſtag, den 11. d., Abends 8 Uhr 
im Turnſaal. 

(Turntag in Elbing.) 

Meine Wohnung befindet ſich von 
jetzt ab Seeglerſtraße Nr. 137 parterre. 
Thorn, den 8. Mai 1869 
Dr. Winselmann, 
pract. Arzt. 


Hirſchhornſalz und 
Citronen-Oel 


zum Backen. 


die Parfümerie⸗Fabrik, und Dro⸗ 
guen Handlung von 
Julius Claass. 


Weiße leinene a 159: Alt a, 
Ta ſehentücher 

in allen Größen und Qualitäten ſchon 

von 15 Sgr. das halbe Dutzend an, em⸗ 

pfiehlt billigſt A. Böhm. 


Ochajetzer Kalk 
17½ Kub. Fuß ausgiebig, offerirt billigſt 
Carl Spiller. 


Frankfurter Lotterie, 
Ziehung den 9. u. 10. Juni 1869. 
Original⸗Looſe 1. Klaſſe a Thlr. 3. 
13 Sgr.; getheilte im Verhältniß gegen 
Poſt⸗Vorſchuß oder Poft-Einzahlung zu 
beziehen durch 
J. G. Kämel, a 
Haupt⸗Collecteur in Frankfurt a. M. 


Stettiner Portlaud-Cement 
aus der Stettiner Portland⸗Cement⸗Fabrik 
in Stettin, ſtets in friſcher Waare und 
1 vollgewichtiger Packung allein zu haben 
ei E 
Englisches Koch- u. Viehsalz 
billigſt bei L. Dammann & Kordes. 


Das Rittergut Koſſowizna, Culmer 
Kreiſes, nebſt Zubehör ſoll in öffentlicher 
Lizitation meiſtbietend verkauft werden, 
wozu Termin am 3. Juni er. Bor 
mittags 11 Uhr im Gaſthofe zum ſchwar⸗ 
zen Adler in Culm anſteht. Die näheren 
Bedingungen werden im Termine ſelbſt 
bekannt gemacht werden, doch ſind ſolche 
auch vorher zu jeder Zeit bei dem Kauf⸗ 
mann David Lazarus in Culm einzu⸗ 
ſehen. Kalkstein. 


0 f ce 
„Eine gute Pelohnung 
erhält der, welcher dem Unterzeichneten 
den Verbleib eines am Sonntag, den 2. 
d. Mts. Abends, vor dem Kulmer⸗Thore 
verſchwundenen weißen, halbgeſchorenen 
Pudels nachweiſt. Derſelbe hat ein blaues 
und ein braunes Auge und trug ein Leder⸗ 
Halsband, auf deſſen Meſſingſchild ein⸗ 
gravirt ſteht: 
v. Conta, 
8. Pom. Inf.⸗Rgmts Nr. 61. 
Brückenſtraße Nr. 25. 
Ei" braunf. Sonnenſchirm ift am Sonn- 
tag Ab. auf dem Wege v. d. Haupt- 
wache nach dem Neuſtmrkt. verl. worden. 
Der Wiederbringer erhält eine angemeſſene 
Belohnung Seeglerſtr. 137, 2 Tr. hoch. 
EL erfahrene Wirthin, weniger auf 
Gehalt als auf gute Behandlung re⸗ 
fleetirend, ſucht ein baldiges Unterkommen 
in einer Landwirthſchaft. Zu erfragen 
Thorn, Bromb. Vorſt. Nr. 14, 1 Tr. h. 
ür eine Beſitzung in Polen wird ein 
unverheiratheter Inſpecter, beider 
Sprachen (polniſch und deutſch) mächtig; 
ebenſo ein unverheiratheter Gärtner ge— 
ſucht. — Engagement von ſofort oder von 
Johanni ab. Mehrjährige Erfahrung und 
die beſten Zeugniſſe werden verlangt. — 
Näheres zu erfragen „Hotel zum ſchwarzen 
Adler.“ 2 3 
Ein lüchliger Müller, 
der ſich als Werkführer für einen Hollän⸗ 
der mit 4 Gängen eignet und eine Kaution 
erlegen kann, findet eine gute Stellung 
bei Ed. v. Schkopp 
in Inowraclaw. 


N n. Burſchengel. verm. 
H. Liedtke, Neuſtadt 89/90. 
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